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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät» 
ter erſcheinen. 


AM Gst. 


Allgemeines bnmoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


. ——— 


Die Poeſie. 


Gewiß, es iſt die Poeſie 
Nicht Leben ohne Lieben, 
Wenn Du nicht unberufen ſie 
Als Handwerk haſt getrieben. 


Wie wird durch ſie, die Gott entſtammt, 
Dies Leben doch erheitert, 

Wie wird das Herz, das ſie durchflammt, 
Gereinigt und gelaͤutert. f 


Wie mildert ſie den herbſten Schmerz 
Und ſtillt das bangſte Zagen, 

Wie läßt fie das beglückte Herz 

In hoͤh'rer Freude ſchlagen! 


Wie bannt ihr Zauber in der Bruſt 
Die finfteren Daͤmonen, N 
Die, Manchem ſelber unbewußt, 
In ihren Tiefen wohnen, g 


Und wenn ſo oft der Geiſt erſchlafft 
Im tobenden Gedränge, g 

Wie ſtärkt ſie mahnend dann die Kraft 
Durch ihre mächt'gen Klänge. 


Fuͤrwahr, die Poeſie, fie ſchmuͤckt 

Mit reichſtem Glanz das Leben, ; 
Kein Gut, das mehr das Herz beglüdt, 
Kann uns der Himmel geben, 


Und nennt ſie Einer eiteln Tand, 
Und wagt's, mit ihr zu ſcherzen, 
Der fühlte ihren heil'gen Brand 
Noch nie in ſeinem Herzen! 


Mit innerer Zerriſſenheit 

Hat nimmer ſie zu ſchaffen, 
Wer ſich zu ihren Fahnen reiht, 
Der traͤgt geweihte Waffen, 


Sie ſtrahlt hernieder in ſein Herz 
Als goldne Lebensſonne, 
Er hat ein Lied für ſeinen Schmerz, 
Ein Lied für feine Wonne! 
Hermann Waldow. 


— — 


Die Gebrüder Brandt aus Memel. 
(Schluß.) 


In dieſem Augenblick erhält er einen Dolchſtich in 
die Bruſt, der vom Schlüffelbein ab, längs dem Bruſt⸗ 
knochen, bis zu den kurzen Rippen der rechten Seite 
gebt. Der Stich iſt zwar nicht tödtlich, da aber der 
Verwundete am Boden liegt, wird er mit Fuͤßen ge⸗ 
treten, fo daß er die Beſinnung verliert. Sein Bruder, 
der unterdeß wieder eine Buͤchſe geladen hat, eilt von 
Neuem auf das Verdeck. Der Schiffskapitain horte 
ihn losſchießen, aber auch in demſelben Augenblicke 


ausrufen: „meine Hand ift fort.“ Die wahrſcheinlich 
in der Eile zu ſtark geladene Buͤchſe war bei d 
Schuſſe geſprengt und hatte den 
zerſchmettert. $ 

Jener Ruf des Bruders gab dem gequälten Schiffe: 
kapitain alle Kräfte des Körpers und der Seele zuruͤck. 


In dieſem Augenblicke vielleicht mehr des erfolglos ver⸗ 


wendeten letzten Schuſſes, als der Verletzung ſeines 
Kampfgenoſſen denkend, ruft er dieſem zu: „hole den 
Saͤbel herauf.“ Während fein Gebot erfüllt wird, ar⸗ 
beitet er ſelbſt ſich wieder empor, entwindet ſogar den 
Dolch, der ihn traf, aus der Hand ſeines Feindes, und 
verſetzt dieſem mehre Stöße in die Bruſt mit ſolcher 
Wuth, daß der Dolch im Leibe deſſelben abbricht, Brandt 
das bloße Heft in der Hand behält, und der Korſar 
ſterbend ihm zu Fuͤßen ſinkt. Dieſe letzte Anſtrengung 
erichöpft den tapfern Mann aber auch vollig. Er lehnt 
ſich kraftlos an die Kajuͤte, und iſt nun ein unthätiger 
Zeuge des Gefechts, mit dem fein Bruder fo gluͤcklich 
it, den Kampf zu beendigen. Dieſer ringt nämlich mit 
dem Priſenmeiſter, welcher ſich mit einem ſogenannten 


Handſpaken in der Rechten, mit dem Dolche in der 


Linken zur Wehr ſetzte, und iſt nicht nur ſo gewandt, 
den Schlägen des Feindes auszuweichen, ſondern ſogar 
mit dem Säbel dieſem erſt zwei Finger herunter zu 
ſchlagen, und darauf ihm den Kopf zu ſpalten, ſo daß 
auch dieſer todt niederſtuͤrzt. 
Zwei Feinde waren jetzt nur noch uͤbrig, ſie ſahen 
ihre Anfuͤhrer ringend mit dem Tode, ihre Genoſſen im 
Blute; ihnen ſchwand der Muth, ſie fielen auf die 
Kniee und baten um Gnade, obwohl ſie ihren Geg— 
nern an Zahl gleich, ja uͤberlegen waren, da der er⸗ 
ſchoͤpfte Schiffskapitain keinen Widerſtand mehr hätte 
leiſten koͤnnen. Der Steuermann befahl ihnen, die Waf⸗ 
fen von ſich zu werfen; — ſie gehorchten. Hierauf 
mußten ſie Einer nach dem Andern an ihren Ueberwin⸗ 
der heran kommen. Sie thaten es, demüthig auf den 
Knieen kriechend. Nachdem ſie nun ſelbſt die Haͤnde 
auf den Ruͤcken gelegt hatten, ließ der Steuermann 
durch einen der Knaben, der das ganze Gefecht vom 
Maſte, zu dem er in Angſt emporgeſtiegen war, ange⸗ 
ſehen hatte, Stricke herbei bringen, band den Gefange⸗ 
nen ſelbſt die Hände auf den Rüden, und brachte ſie 
nach der Kajuͤte. 
Dem Schiffskapitain verging unterdeſſen völlig das 
Bewußtſein. Das letzte, was er ſich noch deutlich nachher 
zuruͤckrufen konnte, war, daß derjenige ſeiner Feinde, 
der ihn mit dem Dolche verletzt, und den er mit dem⸗ 
ſelben niedergeſtoßen hatte, noch ſterbend zu ihm hin⸗ 
kroch und — feine Hand kuͤßte. Merkwuͤrdig war: 
nender Beweis davon, daß Reue die entehrte Menſch⸗ 
heit an jedem Verbrecher zu raͤchen niemals unterlaͤßt, 
bitterſten im Augenblicke des Sterbens. Ein Be⸗ 


am 

weis davon, daß der Menſch unerbittlich über ſich in 

ſeiner letzten Stunde zu Gerichte ſitzt, und nun am 
N 1 


Daumen des Schüten 
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bellſten in ſein verfloſſenes Leben ſchauend, ſich ſelbſt 
ſeelig ſpricht, oder verdammt. 3% 
Es mochte fieben Uhr des Abends fein, als der 
Steuermann Brandt alle Feinde beſiegt, ſich und das 
Fahrzeug voͤllig befreit ſah. Seine Lage war noch 
immer eine der mißlichſten. Er und ſein Bruder, beide 
gefährlich verwundet, beide kraftlos ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, — denn die Knaben konnten wenig nuͤtzen, — 
durfte er hoffen, das Schiff in der Dunkelheit erreichen 
zu konnen, auf dem die von ihm getrennte Mannſchaft 
ſich befand? Bis zum naͤchſten Morgen, wohin konnte 
nicht Wind und Wellen ſein Fahrzeug treiben, ſo daß 
er die Gefaͤhrten nie wieder zu Geſicht bekam. Eine 
Laterne ließ er an den Maſt haͤngen, das ſogenannte 
blaue Feuer von der Kajüte leuchten. Das andre Schiff 
glaubte er ſogar durch ein Perſpectiv erkennen zu koͤn⸗ 
nen, und er legte die Segel bei dem Winde, um es zu 
erreichen. Als er damit beſchaͤftigt war, glaubte er 
Bewegung in einem der gefallenen Feinde zu bemer⸗ 
ken, er ſprang zu und ſpaltete dieſem mit dem Saͤbel 
den Kopf. Endlich nach großer Muͤhe gelang es 
ihm, um zehn Uhr Abends, jenem Fahrzeuge naher 


zu kommen. 


Sein Erſcheinen verbreitete bei der abgeſonderten 
Mannſchaft Schrecken, nicht Freude. Sie glaubten, die 
Korſaren waͤren es, welche kaͤmen, um ſich ihrer zu 
bemaͤchtigen, und Alles verſteckte ſich bis auf einen 
Matroſen, der auf dem Deck zuruͤckblieb. Der Steuer: 
mann rief dieſem zu, er ſolle die uͤbrigen herbei und 
zurück auf fein Schiff rufen. Allmaͤhlig kamen nun 
die Fuͤrchtenden hervor, vernahmen des Steuermanns 
Stimme, meinten aber, er ſei von den Kapern gezwun⸗ 
gen, ſie in ihre Gewalt zu locken, und wollten die 
Stimme des Kapitains vernehmen. Mit Muͤhe ließen 
ſie ſich endlich bedeuten, und kamen nun hinunter. 
Nachdem die erſte Freude über die gluͤckliche wunder: 
bare Errettung aus der Gewalt der Feinde vorüber 
war, nachdem der Kapitain, auf ſeinem Bette liegend, 
umringt von den Seinigen, ſein Bewußtſein wiederge⸗ 
funden hatte, verfuͤgte man uͤber die todten und leben⸗ 
den Feinde. Zwei derſelben waren vollig leblos, und 
man gab ihnen ein Grab in den Wellen. Hierauf 
erinnerte man ſich, einer der Kaper ſei verwundet nach 
dem Roof gekrochen, und bisher nicht beachtet worden. 
Man eilte hinab, fand ihn nicht nur lebend, ſondern 
auch fo wenig gedemüthiget, daß er ſich zur Wehr ſetzte; 
man warf ihn lebend uͤber Bord. Ein vierter gab noch 
Lebenszeichen, verſchied aber um eilf Uhr Abends; ſeine 
Leiche folgte denen ſeiner Genoſſen, in die Tiefe des 
Meeres. Ein fuͤnfter hat noch zwei Tage gelitten. 
Die beiden noch übrigen Gefangenen blieben in feſter 
Gewahrſam, bis ſie nachher nach Gothenburg gebracht 
und von dort nach England abgefuͤhrt wurden. 

So hatte ſich eines der ſeltſamſten Abentheuer 
eendigt, welches jemals Schiffern, deren Leben doch 
5 reich an dergleichen Vorfaͤllen iſt, in dieſen Meeren 


begegnet war. Aber als nun die beiden Hauptperſo⸗ 
nen in dieſem Ereigniſſe ruhig uͤber den Zuſam⸗ 
menhang deſſelben nachdachten, ſo mochten ſie wahr⸗ 
ſcheinlich auf Raͤthſel geſtoßen fein, die ſchwer zu 
entwickeln ſcheinen. n 5 

Wie kamen dieſe Seeraͤuber auf jene Brigg, die 
unzweifelbaft eine engliſche war? Wie erhielten ſie 
jene Schiffspapiere, über deren Wahrhaftigkeit doch kein 
Zweifel obwalten konnte? Es war indeß eine Perſon 
auf dem Schiffe, welche dieſen Knoten zu löſen ver: 
mochte. Der Leſer erinnere ſich jenes zwoͤlfjaͤhrigen 
Knaben, welchen die Korſaren mit auf das Schiff brach⸗ 
ten, und der nachher von den beiden Brandt im Drange 
des Gefechtes, vielleicht ſo wenig wie bisher von uns 
im Verfolge der Erzaͤhlung, beachtet worden war. Jetzt 
fuͤhren wir ihn auf die Scene, und laſſen ihn uͤber die 
vorhergehenden, alles erläuternden Umſtaͤnde, ſowohl den 
beiden Siegern, als uns, Bericht erſtatten. 

Der Knabe ſagt uns: Die engliſche Brigantine 
ſei wirklich von einem Kapitain Fell gefuͤhrt worden, 
wie die Papiere erwieſen, fie habe Weizen von Kb: 
nigsberg nach London bringen ſollen, und ſei fuͤrs erſte 
nach Carlskron geſegelt. Bei Daggers Bank ſei ſie 
von einem franzoͤſiſchen Kaper, der anfangs die engliſche 
Unionsflagge gefuͤhrt habe, angefallen und genommen. 
Der Kapitain Fell und ein Theil der engliſchen Mann⸗ 
ſchaft wurden auf das franzoͤſiſche Raubſchiff gebracht, 
die Franzoſen beſtiegen zum Theil die Brigantine und 
ſegelten voraus. Ein Sturm, nachdem er das Boot 
des einen Schiffes gegen daſſelbe zerſchmettert hatte, 
trennte die Schiffe und brachte das geraubte, nachdem 
es lange umhertrieb, in die Gefahr, in welcher es von 
der Elfriede angetroffen wurde. 

Gleich bei dem Erſcheinen derſelben, hatten die 
Seeraͤuber beſchloſſen, ſich ihrer auf die wirklich aus⸗ 
geführte Weiſe zu bemaͤchtigen Sie hatten ihre Piſto— 
len gereinigt, tanzend und ſingend eine teuflifche Freude 
bewieſen, und ſogar den Vorſchlag, die Mannſchaft der 
Elfriede auf ihr Schiff hinüber zu ſpielen, im voraus 
verabredet. Der arme Kleine, der auf dem engliſchen 
Schiffe ſich befand, ehe es gekapert wurde, und nach⸗ 
her darauf verbleiben, alles mit anhören, aber bei Ver 
luſt des Lebens geloben mußte, nichts zu verrathen 
war niemand anders, als der Sohn des Kapitain Fell 
ſelbſt. Das Kind war nun um fo bedauernswuͤrdiger 
da es im Gefechte durch eine Kugel am Arme verwundet 
war. Es war aber in gute Haͤnde gefallen. 

Die Gebruͤder Brandt erreichten auf der Elfriede 
ohne weitern Unfall Gothenburg am 5. November. 
Hier ließen beide ſich ſelbſt und auch den kleinen Fell 
von den Wunden heilen. Letztern haben ſie darauf mit 
ſich nach Swinemuͤnde und Memel genommen, wo er 
im Hauſe des Kaufmanns Herrn Becker freundliche 
Aufnahme fand und ſpaͤter zu ſeinem Vater heimkehrte. 

Das ruͤhmliche, im edelſten Sinne maͤnnliche, ja 
man kann ſagen heldenmuͤthige Betragen der Gebrüder | 
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Brandt, mußte wohl, vorzuͤglich zu einer Zeit, wo jedes 
Herz für alles Große und Schöne weiter geöffnet war, 
als jemals, Bewunderung erregen. Es kam zur Kennt⸗ 
niß unſeres erhabenen Monarchen. Er, der fo gern, 
ſelbſt im Geringſten ſeines Volkes, die Verwandtſchaft 
feines eignen Muthes ehrt, ertheilte ſowohl dem Schiffs: 
kapitain als dem Steuermann Brandt, das eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe, am ſchwarzen Bande, wie es nur mit 
den Waffen verdient wird. Feierlich erhielten die bei⸗ 
den Manner dieſe Zeichen des Beifalls ihres Königes 
zu Memel, vor einer Verſammlung der Vornehmſten 
der Stadt, aus den Händen des würdigen Majors und 
Polizei⸗Directors Herrn Fleſche, welcher dieſe Hands 
lung mit einigen angemeſſenen wuͤrdevollen Worten 
begleitete. 1 a 
Der ſchoͤnſte Lohn einer edeln, kraftvollen Hand⸗ 
lung iſt das Bewußtſein, ein Beiſpiel zur ruͤhmlichen 
Nacheiferung der Mit- und Nachwelt aufgeſtellt zu 
haben, und das ſchoͤnſte Denkmal iſt die Nacheiferung 
ſelbſt, welche in jedem einzelnen Falle die Erinnerung 
an das geliebte Muſterbild erneut, und fo eine wahr— 
hafte Feier ſeines Ruhmes wird. Wir glauben die 
Erzaͤhlung von der Begebenheit der Gebruͤder Brandt 
nicht beſſer, als mit dem frommen Wunſche beſchließen 
zu koͤnnen, daß recht lange und recht oft eine ſolche 
Feier ihres Andenkens erneuert werden, und der Geiſt 
ihrer That unſterblich ſein moͤge, wenn ihr Namen auch 
untergehen ſollte im Meere, welches fruͤher oder ſpaͤter 
den des Welteroberers wie den des ſanften Ausuͤbers 
ſtiller Menſchenpflichten empfaͤngt. 


Logogryph. 


In der Stadt 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 19. 11. 12. lebte 
ein ſehr wohlhabender Prediger, der als ein großer 5. 2. 9. 12. 
10. 8. und treuer 6. 7. 2. 5. 3. 10. 8. der ihm anvertrauten 
Gemeine bekannt und gefchägt war. Sein einziger Sohn I. 2. 
3. 4. 5. hatte für 7. 12. 12. 2. 12., des Nachbars ſchone Toch⸗ 
ter, eine heftige, aber 5. 2. 11. 12. 4. Leidenſchaft gefaßt, und 
war im Begriff, mit Einwilligung beider Väter um 9. 2. 5. 4. 
12. Hand anzuhalten, als die 6. 7. 2. 5. 3. 10. 8. 11. 12. 
und 9. II. 10. 12. 2. 5. 11. 12. feiner mutterloſen Geliebten 
ihn darauf aufmerkſam machte, daß dieſe zuvor von der Leiden⸗ 
ſchaft der Eiferſucht geheilt werden müßte. So ſehr nun auch 
1. 2. 3. 4. 5. Alles vermied, was dieſe hätte anregen konnen, 
fo ſehr auch die 6. 7. 2. 5. 3. 10. 8. 11. 12. — 7. 12. 12. 
4. 12. hierüber Vorſtellungen machte, fo gelang es doch nicht, 
dem Uebel abzuhelfen. 4. 2. 3. 4. 5. ſuchte daher feine Gefuͤhle 
fuͤr 7. 12. 12. 10. 12. zu unterdrücken, was ihm auch fo gut 
gelang, daß er bald 2. II. 12. 4. — 7. 12. 9. 2, 5. 10. Ge 
liebte hatte, die er auch heim führte. 7. 12. 12. 7. — 6. 7. 
8. 9. hierüber untröſtlich, und als fie ſich 6. 2. 11. 12. 4. 12. 
9. in 9 J. 10. 5. 11. 12. Arme warf, 


. 2. 5. — 6. 7. 2. 8. 


unglückliche eeidenſchaft ihn nicht zurüͤckgeſtoßen hätte, 
— 


Reiſe um 
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gie Welt. 


„ In der Allgemeinen homsopathiſchen Zeitung vom 
6. April d. J. iſt zu leſen: „Man hat drei Methoden, die 
Maͤuſe zu tilgen, aber nicht drei Heilmethoden. Die erſte 
Methode iſt die ſogenannte ſpecifiſche, mit den hoͤlzernen 


Fallen; die zweite iſt die antipathiſche, mit Arſenik; 


die dritte iſt die heteropathiſche, Vertreiben mit widri⸗ 
gen Gerüchen.“ Daß die Homdopathie ſich mit den Maͤu⸗ 


fen beſchaͤftigt, iſt kein Wunder, fie iſt mannigfach diefen | 


Thieren aͤhnlich: auch ſie iſt ein Nagethier, ſie nagt an dem 
Unſinn, um ein Syſtem daraus zu machen; ſie verſteckt 
ſich in alle Schlupfwinkel vor dem geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande; doch iſt ſie auch nahe daran, auf den Hund zu 
kommen, und da ſie keine auf rationellen Saͤulen beruhende 
Heilmethode erbauen kann, fo wird fie vielleicht für die 
Hunde eine Heulmethode erfinden, 

Die in London lebende ruſſiſche Fuͤrſtin Daſchkow 
wird von einer Englaͤnderin alſo geſchildert: Ich wuͤnſche, 
Sie könnten die Fuͤrſtin ſehen. Ein altes braunes Kleid 
und ein ſeidenes Tuch um den Hals iſt ihre Kleidung; das 
Tuch iſt ganz zerriffen, woruͤber man ſich nicht zu wundern 


braucht, denn ſie traͤgt es ſeit achtzehn Jahren und wird 


es tragen, ſo lange ſie lebt, weil es ihrer Freundin, der 
Hamilton, gehoͤrte. Sie iſt ein Original und unterſcheidet 
ſich von allen andern Menſchen. Sie hilft den Maurern 
bauen, beſſert eigenhaͤndig mit an den Straßen, fuͤttert die 
Kühe, componirt Muſik und ſchreibt für die Preſſe; fie 
ſpricht laut in der Kirche und corrigiet den Prediger, wenn 
er etwas Irriges ſagt; auch in ihrem kleinen Theater ſpricht 

ſie laut und verbeſſert die Schauſpieler: ſie iſt Arzt, ein 
Apotheker, Chirurg, Hufſchmidt, Zimmermann, Advokat; ſie 
correſpondirt mit ihrem Bruder, der die hoͤchſte Stelle im 
Reiche inne hat, mit Schriftſtellern, mit Philoſophen, mit 
Juden, mit Dichtern, mit ihrem Sohne und ihren Ver⸗ 
wandten, und doch ſcheint ihr die Zeit noch immer eine Laſt 
zu fein. Sie ſpricht dabei bald engliſch, bald franzoͤſiſch, 
bald ruſſiſch, deutſch oder italieniſch. 

. Alphonſe Karr bemerkt, mit einer bei einem Fran⸗ 
zoſen auffallenden Verleugnung der National⸗Eitelkeit: Die 
Herrſchaft Frankreichs iſt in drei conſtitutionelle Gewalten 
getheilt: Unbeſtaͤndigkeit, Eitelkeit, Unwiſſenheit. . 

In Neuſtrelitz wurde eine neue Oper: die Fuͤrſtin 

von Meſſina, componirt vom Kammerherrn von Oertzen, 
mit Beifall aufgefuͤhrt. Der nach Schiller bearbeitete Text 
iſt von Bahrdt. 
8 Barbiere, Raſirmeſſer⸗ und Streichriemen⸗Fabri⸗ 
kanten, erbebet! Es droht Euch der Untergang durch einen 
Proceß, naͤmlich einen chemiſchen, durch welchen man ge⸗ 
funden haben will, daß das Schwefel⸗Calcium, einige Augen⸗ 
blicke in einer duͤnnen Lage auf eine behaarte Stelle ge⸗ 
bracht, die Haare auflöft, ohne Beſchaͤdigung der Haut, die 
fie im Gegentheil völlig glaͤttet. a 


— ——— — — 


** Dr. Moriſon, der mit feinen Pillen fo Manchen 
vergiftet hat, iſt am 3. Mat, 72 Jahre alt, in Paris geftorben. 

, In Stuttgart ſtarb, 71 Jahr alt, am 2. Mai 
d. J. Abbe Mo zin. 

, In Peſth iſt das Trauerſpiel „Saul“ von Carl 
Beck mit gutem Erfolge am 4. Mai zum erſten Male 
gegeben worden. 

„,“ Drei Balladen von Ferdinand Freiligrath find 
von Dr. Karl Loͤwe in Muſik geſetzt worden; naͤmlich das 
Schwalbenmaͤhrchen, der Edelfalk und der Blumen Rache. 

, Bis jetzt hatte man blos maskirte Bälle, jetzt 
werden auch maskirte Concerte eingeführt. Herr Cluesman 
in Paris hat ein ſolches Morgen-Concert gegeben; ein 
Titi ſpielte ein Floͤtenſolo; ein Pierrot fang eine Arie 
aus Norma; ein ſchwarzer Domino trug eine Arie aus dem 
„Poſtillon,“ und umgekehrt ein Poſtillon eine aus dem 
„ſchwarzen Domino“ vor. 

** Frideau in Paris verfertigt Corſetts aus Spiegel: 
glaͤſern, und man zieht fie wie Spenſer Über die Kleider. 
Alle Anbeter der Damen ſtrahlen aus dieſen Corſetts wieder, 


und wenn ſie auch nicht im Herzen der Damen getragen 


werden, ſo gucken ſie doch aus den Miedern. 

„ Ein Reiſender muß nicht Alles beurtheilen, was 
er ſieht, nicht Alles glauben, was er hoͤrt, nicht Alles thun, 
was er kann, nicht Alles ſagen, was er weiß, nicht Alles 
verzehren, was er hat. — 

Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller ſchreibt einem Lieb⸗ 
haber folgende Geſchenke vor, die er der Geliebten machen fol: 

Pantoffeln der Demuth, 

Schuhe des Fleißes, 

Struͤmpfe der Beharrlichkeit, 

Strumpfbaͤnder feſter Vorſaͤtze, 

Hemde der Ehrbarkeit, 

Schnuͤrleib der Keuſchheit, 

Schnürſenkel der Trefflichkeit, 

Nadeln der Geduld, 

Beutel der Freigebigkeit, 

Meſſer der Gerechtigkeit, 

Halsſchmuck der Mäaßigkeit, 

Ring der Treue, 

Gewand des Anſtandes, 

Gürtel der Anmucb, 28 

Handſchuhe der Barmherzigkeit, 

Kamm der Gewiſſenhaftigkeit, 

Baͤnder der Gottesfurcht, 

Roſenkranz der Frömmigkeit, 

Kopfputz der Reue Uber ihre Fehler, 

Umſchlagetuch der Klugheit, 

Hut der Hoffnung, 

N Armbänder edler Geſinnung, 

Spiegel der Selbſtkenntniß. 
Beſſer iſt es freilich, wenn die Geliebte dieſe Gaben dem 
Bräutigam ſelbſt mitbringt. Denn wenn ſie alle fehlen, 
und er ſie ihr erſt ſchenken ſoll, dann muß er ſie gewiß 


ſeht theuer erkaufen. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden à 194 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dauapſbosl. | 
Am 26. Mai 1840. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. . b 


Hiftorifhe Erinnerungen. 


Zweierlei Gewaltige. 


Wenn wir der alten Geſchichten belehrenden Lauf ernſt 
und ſinnig verfolgen, erſcheinen uns vorzuͤglich zweierlei 
Gewaltige, deren Groͤße und Ruhm mit dem Wohle 
ihrer Länder faſt immer im umgekehrten Verhaͤltniſſe ſteht, 
oder doch nur zufaͤllig damit zuſammentrifft. 5 

Die eine Gattung: König Johann von Böhmen (Dt: 
tokar's Vorfahr), Peter der Grauſame, Karl der Kuͤhne, 
Franz I., Karl Guſtav und Karl XII., waren merkwürdige, 
wenn ſchon unter ſich ſehr ungleiche Vorbilder derſelben, un: 
ruhige, mehr ruhm⸗ als laͤndergierige, Alles (das Schwerſte 
am liebſten) unternehmende, aber ritterliche, großmuͤthige 
Fuͤrſten, vom ſiedenden Blute und einſeitigen Sinn hin und 
her getrieben zum Guten und Boͤſen, klug ohne Verſtand 
und thoͤrig mit Erfolg. Menſchen ſind ſie wohl, nur un⸗ 
gezaͤhmt, wie der Loͤde und der Elephant, und zeitweiſe ver⸗ 
föhnlih und großmuͤthig, wie dieſe. Solchen wäre beſſer 
geweſen, ſie waͤren Ritter geblieben oder Condottieri, wie die 
alten Italiener. Der launiſche Zufall, der ihnen den Purpur 
umhing, hat ſie aus ihrer eigenthuͤmlichen Bahn geworfen, 
im Zickzack mußten ſie ſchwaͤrmen und, gleich furchtbaren 
Meteoren, einen Augenblick glaͤnzen und zuͤnden und knallen 
und vergehen. ö 

Schrecklich und eiſern ſchreitet die andere, viel ſeltnere 

attung einher, die das Ueble, was in Lyſander und Ma⸗ 
rius, in Tiberius, Philipp dem Schoͤnen, Ludwig XI., Phi⸗ 
lipp II., und wieder in Sulla, Caligula, Chriſtiern und 
— W in ſich vereinigt. Die haben das 
kein Erbarmen, ja ſel l fein Gefühl, keine Neigung, 


ÖfE die Rache nur, wenn fie eben in 
den Plan taugt. Todt und ab A Ale. Nur = unfelige 
Trieb der Vereinzelung und Aneignung lebt allmächtig und 
wehrt der Verſteinerung. Dieſen muß die Erde ein flaches 
Schachbrett fein, ſchnell überſehbar. Es verdrießt fie, daß es 
noch Meere und Fluͤſſe und vorragende Alpen und Men⸗ 
ſchen gibt. Weg wünſchen fie das Alles, um in der öden 
und fröhnenden Leere allein zu fein, wie denn auch ihres 


ganzen Daſeins Bildner, Weſen, Richtung und Ziel nur ſie 


ſelbſt find. a 5 
Heißhungrig, unerfättlich, unerbittlich find fie, weil fie 
es fein müſſen. Mit dem Gluͤcke wählt ihnen die Gier, 


wie der Leib waͤchſt, ununterbrochen, unaufhaltſam, unmerklich. 
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Ihr Gang iſt eine Lava, die ſich Schritt vor Schritt, 
mitreißend oder zermalmend, denen, die Ohren haben, zu 
hören, ſchon von ferne vernehmbar, vorſchiebt', die verſengt, 
ehe fie berührt, und toͤdtet, was fie erreicht. Den grims 
migſten Feind aber naͤhren dieſe (etwa wie am Nil das Un⸗ 
geheuer den verachteten Ichneumon) in der eigenen Bruſt. 
Die mahnt unaufhoͤrlich: Alles ſei erlaubt gegen Den, der 


ſich Alles ſelber erlaubt! — Eben um dieſe Stimme mit zu 


erſticken, kehren fie Alles um, und dennoch ſchweigt fie nimmer! 


Die Regentenſtaͤmme. 


Kaiſer Heinrich VII. und Koͤnig Johann von Boͤhmen, 
Karl IV., Wenzel und Siegmund — mit. was für verſchie⸗ 
denen Erſcheinungen von Groͤße und Schwaͤche, Kuͤhnheit 
und Liſt, Gluͤck und Niedrigkeit haben ſie binnen 130 Jahren 
die Welt erfuͤllt, bis fie wieder hinunterſtiegen in die Grüfte 
der Vergangenheit, denen noch nichts entgangen iſt, was 
ſterblich war? — Welche Lehre iſt wohl anſchaulicher und 
kraͤftiger, als der Ruͤckblick auf das Maͤchtige und Große, 
nachdem es geendigt hat! Vorher truͤben die Irrthuͤmer, 
Leidenſchaften, das auf⸗ und niederſchwankende Bild allzuſehr. 
Darum erlaubten die alten Aegypter weder Lob noch Tadel 
ihren Fuͤrſten, ſo Lange fie lebten. 

Der Karlowinger Herrſchaft, erliſtet durch Pipin, aber 
mit Recht nur von Karl dem Großen benannt, allgewaltig 
von der Eider bis an den Fuß des Veſuv und von Ron⸗ 
cevaux bis Über die Raab hinab, war beſchraͤnkt auf jenen 
einzigen Mann. Was der ergriffen, erſtritten, zuſammen⸗ 
gefügt hatte, vermochte nur er zuſammenzuhalten. Die un⸗ 
geheuern Stuͤcke fielen auseinander, ſobald die große Seele 
entwichen war, welche ſie zuerſt mit Gewalt, alsdann mit 
Weisheit verbunden hatte. Auf Romulus durfte der auf 
andere Weiſe große Numa folgen; Alexander auf Alexander 
iſt noch nicht zugelaſſen worden, damit nicht Alle zu lange 
Einem dienen! Seine Oberfeldherren ſtreben ſelbſt, Könige 
und Fürften zu fein, theilen das Reich, ſpielen mit feiner 
an Körper und Geiſteskraͤten armen Familie. Auch Karls 
Nachfolger erlagen ihrem eigenen Unwerthe. 

Die ſaͤchſiſchen Heinriche und Ottonen aus dem Stamme 
der Billungen beherrſchten weniger, aber Länger. Nach der 
Karolinger erſt eiſerner, dann waͤchſerner Willkuͤhr, ſchien die 
ihre geſetzlich. Sie faßten Italien mit der willigen Macht 
Deutſchlands, und begnügten ſich in fremden Reichen mit 
Verheerung, wo Karl Gehorſam gefordert hatte. — Mit 
Theilnahme blickt man zurück auf die Schickſale der ſaliſchen 


x 


Kaifen, zumal des vierten Heinrich. Unter ihnen geriethen 
Haupt und Arm des Weltreichs in entkraͤftenden Streit. 
Zum zweiten Male gingen von Rom Geſetze aus, furcht⸗ 
barer, wie unter den Caeſaren, denn fie erſtreckten ſich auch 
auf jene Welt. Ohne ein Volk bezwungen zu haben, 
herrſchten die Päpfte über alle. Ihnen erlag dieſe kraftige, 
unerhörtem Unglüd lange trotzende Dynaſtie, andern Um⸗ 
ſtänden wäre fie mehr als gewachſen geweſen. — Kein 
Reich hat ſich einer fo ſchoͤnen Zeit, einer ſo ununterbro⸗ 
chenen Reihe königlicher Manner zu ruͤhmen gehabt, wie 
Deutſchland ſeiner Hohenſtaufen. Unter ihnen gedieh Krieg 
und Frieden, Schwert und Harfe. Sie freuten ſich ihrer 
Hoheit, und das Volk freute ſich mit ihnen. Damals iſt 
geherrſcht worden, aber auch geliebt. Allein auch ſie ſchei⸗ 
terten an derſelben Klippe, der Siebenhügelftabt, durch beide 
Sicilien noch viel furchtbarer, als die Solier. Darum ward 
auch gegen die Waiblinger mehr angefponnen und mehr auf: 


geboten, als gegen die Normaͤnner und Saracenen. Es ift 


wohl werth, betrachtet zu werden, wie jenes Rom, welches 
Karl gehorchte, die Ottonen ſcheute, den Saliern widerſtand, 
im Moment, als ſeine Macht zu ſinken begann, der Hohen⸗ 
ſtaufen letzten Sproſſen auf das Blutgeruͤſt brachte und die 
Luxemburger verachtete. 


Am Hauſe Luxemburg, wo Heinrich des VII. zu kurze 


Regierung nur dazu hinreichte, allenthalben die Wachſamkeit 
und Eiferſucht freiheitsſtolzer Feinde aufzuſtacheln, wo Jo⸗ 


hanns abenteuerliche Streiche das Erbland erſchoͤpften, Karls 


wunderkluge Geſpinnſte zuſammenknuͤpften, was beharrliches 
Recht oder die erſte entſchloſſene Gewalt wieder zerſtoͤren 


mußten, wo Wenzels halbverruͤckte Gewalt alle Liebe und 
Treue, Siegmunds Falſchheit, Leichtſinn und Zaudern aber 
und die Unſittlichkeit ſeines eigenen Hauſes alles Vertrauen 


loͤſten und entfernten, iſt mehr zu verwundern, daß nicht 
Alles zu Grunde ging, als daß nur ein Theil der alten 
Macht und des alten Ruhms von Luxemburg auf Oeſter⸗ 
reich uͤbergehen konnte. N ; 


Fauͤrſtenver ziehung. 

Nach Karls IV. Ableben beſtieg Wenzeslaus den deut⸗ 
ſchen Thron, ein König, welchen der ſonſt fo kluge Vater 
zu großem und ſtandhaftem Thun ganzlich verdorben, ihn 
ſchon in der Wiege vermaͤhlte, ihm ein eigenes Siegel ſtechen 
und ihn in allen Regierungshandlungen ſelbſtſtaͤndig auf⸗ 
treten ließ. Mit zwei Jahren empfing er die boͤhmiſche Krone, 
ſchon im ſechſten ſah er Herzoͤge auf den Stufen des Thrones 
ſich vor ihm niederwerfen und ihm den Eid der Lehnstreue 
ſchwoͤren. Im fünfzehnten Jahre wurde er als roͤmiſcher 
Kaiſer und Thronfolger eingekauft; dabei führte fein achtjaͤh⸗ 
riger Halbbruder Siegmund die brandenburgiſche Kurſtimme. 
Der Menſchen, wie des Staates Leben iſt nur in fortſchrei⸗ 
tender Bewegung, in ſtetem Kampfe herrlich; wenn der 
Strom ſteht, da wird er Eis oder Sumpf. Wo Licht und 
Waͤrme iſt, da iſt auch Leben! Wir ſelber haben es geſehen, 
wie bei einer Erziehung, die einzig und allein darauf ausging, 
der Jugend Alles zu erleichtern und, ohne Luſt und Kraft 
zur Anſtrengung und Entſagung, ihr Alles ſpielend beizu⸗ 
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bringen, dem gegenwärtigen Geſchlechte vielfältig auch ein 


fremdes Joch ſpielend beigebracht, und nicht Selbſtſtaͤndigkeit, 
nicht Muth, nicht Ausdauer, ſondern Hingeben und Dulden 
als die erſte Tugend freier Maͤnner gepredigt und geuͤbt wurde. 


Juda Klaék o, 
ein dreizehnjaͤhriger polniſcher Dichter. 


Als ich vor einigen Monaten (erzaͤhlt ein Reiſender) 
in Wilna war, hörte ich von dem ungewöhnlichen Phänomen 
eines dreizehnjaͤhrigen Dichters, eines Israeliten. Man ſprach 
damals von nichts Anderem, als von J. Klacko. Einige 


äußerten ſich mit Begeiſterung uͤber das dichteriſche Talent 


dieſes Kindes und erhoben ſeine Faͤhigkeiten bis zum Himmel; 
Andere wollten ihm durchaus keinen Werth zuerkennen. 
Da ich mich einige Tage in Wilna aufhielt, wollte ich meine 
Neugierde befriedigen und beſuchte ihn; und ich bekenn' offen: 
ich fand mehr, als ich gehofft. 

Als ich in das Haus des Klacko trat, empfing mich 
die Mutter des jungen Dichters mit Freuden, fuͤhrte mich 
in ein prächtig meublirtes Zimmer und ſchickte nach dem 
Sohne, der in ſeinem Zimmer arbeitete. Unterdeſſen ließ 
ich mich in ein Geſpraͤch mit der Mutter ein und fand ſie 
ſehr verſtaͤndig und von einer bei den hieſigen Iſraelitinnen 
ungewoͤhnlichen Denkart und Bildung. Da trat Juda ein. 
Er iſt ein ſchoͤnes, zartes, ſchwaͤchliches Kind, mit ſehr feinen 
Zuͤgen, ſo daß man auf dem Geſichte alle, ſelbſt die feinſten 
Adern zaͤhlen kann; von erhabener Stirn, hellblondem, 
zierlich gelocktem Haar; ſeine Augen, aus denen eine gewiſſe 
Begeiſterung zu gluͤhen ſcheint, von beſtaͤndiger Arbeit ange⸗ 
griffen. Er war ſehr vergnuͤgt uͤber den Beſuch. Er ſpricht 
rein und richtig polniſch, aber ſeine Ausſprache iſt kindiſch. 

Ich bat ihn, mir ſeine Arbeiten zu zeigen; er that es 
gern, doch mit einer gewiſſen Beſcheidenheit. Er las mir 
wirklich kuͤnſtleriſch (wie es nur fein Alter zuließ) den Eins 
gang eines feiner Gedichte, unter dem Titel: Powädz (die 
Ueberſchwemmung) und einige zierliche Verſe an feine ver⸗ 
ſtorbene Schweſter vor. 3 

Wir ſprachen hierauf von der polnifhen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Literatur. Klacko beſitzt uͤberaus große Kenntniſſe, 
weiß faſt alle ſchoͤnen Stellen unſerer Dichter auswendig, 
urtheilt von den literariſchen Produkten, wie ein reifer Mann 
und, was noch mehr! hat ſtets feine eigenthuͤmliche Mei⸗ 
nung — wirklich ſehr viel fuͤr ein dreizehnjaͤhriges Kind. 
Die polniſche Literatur ſchaͤtzt Klacko über Alles. 

Die jetzigen franzöfifchen Dichter find nach feiner Aeuße⸗ 
rung nicht werth, das Licht zu putzen, bei welchem der Ver⸗ 
faſſer der Grazyna (Mickiewicz) feine Poeſieen niederſchreibt. 
Kann man auch dieſen Enthuſtasmus nicht gerecht nennen, 
ſo iſt er doch groß und poetiſch. Wer nicht glaubt, daß 
Klacéko ein wahres poetiſches Talent beſitzt, gehe hin und 
rede nur einen Augenblick mit dieſem exaltirten Kinde, hoͤre 
ſeine Reden, ſchaue in ſeine glaͤnzenden Augen, aus denen 
ein hehres Feuer ſtrahlt, ſchaͤtze die Begeiſterung, mit der 
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er von feiner lieben Poeſie ſpricht, und er wird ſicher auf⸗ 

hören, zu zweifeln. Solche Menſchen, wie J. Klacko, 

foitte man nicht abſchrecken, ſondern aneifern. 

— f b Ludwig von Porejew. 
(Aus dem Polniſchen von K. Oft und Weſt.) 


Hiſtoriſche Anekdote. 


Der große Kaiſer Karl V. vertheilte freiwillig alle feine 
Kronen an Bruder und Sohn. Er verließ den Thron ohne 
Bedauern, aber mit jener Ruͤhrung, die von dem Abſchiede 
von jeder langen Gewohnheit unzertrennlich iſt. In der 
Nacht, vor der er aus den Niederlanden unter Segel ging, 
ſprach er mit dem Reichsvicekanzler Seld lange und mit 
üͤberſtroͤmender Beredtſamkeit über die deutſchen Geſchaͤfte. 
Sie ſchieden; Karl zog die Glocke, um Seld nach ſeinem 
Gemach leuchten zu laſſen. Zufällig erſchien Niemand ſogleich. 
„Siehſt Du die Menſchen,“ ſprach, bitter auflachend, der Kaiſer, 
„wie fie es wiſſen, daß ich nicht mehr Herr bin?“ Er er: 
griff ſelbſt die Leuchte und ſagte alsdann am Fuße det Treppe: 
„Das, lieber Seld, ſei Dir ein Denkmal an jenen Kaiſer Karl, 


Mit den erſten Tagen des Monats Juni beginnt bei 


mir der Unterricht im 5 
Landſchaftszeichnen nach der Natur, 


und iſt das Nähere hierüber in meiner Behauſung, Lang⸗ 


gaſſe Nr. 2000., (unweit dem Langgaſſer Thore) zu erfahren. 


J. Gottheil. 


8 Eine freikoͤllniſche Beſitzung im kleinen 
Marienburger Werder, 7½ Hufen kulmiſch, 
incl. Wieſen, mit neuen Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤuden, 
noͤthigem lebendem und todtem Inventarium, vollſtaͤndig be⸗ 
ſtellten Saaten, ſoll Familien⸗Verhaͤltniſſe wegen aus freier 
Hand verkauft werden. Das Naͤhere zu erfragen in porto⸗ 
freien Briefen bei C. W. Peterſſen in Marienburg, Neu⸗ 
ſtadt Nr. 138. 5 a 
Ein gebildeter Muſik⸗Lehrer, welcher guten Unterricht 
. Kiavierfpielen giebt, würde in Graudenz ein ſehr reich⸗ 
liches Fortkommen finden, Das Naͤhere iſt bei mir zu erfragen. 
8 E. Zobel, Aften Damm Nr. 1114. 
mn 


Einem hochzuverehrenden Publikum empfehle ich meine 
neu etablirte Berliner Damen⸗Schuh⸗Nie⸗ 
derlage, Heiligegeiſt und kleine Krämer- 
gaſſen⸗Ecke Nr. 799. Ich Habe Hei meiner An⸗ 
weſenheit in Berlin das beſte Fabrikat auf Beſtellung anfer⸗ 
tigen laſſen und beſitze zugleich ſaͤmmtliche Einrichtungen zur 
gung Die ausgebildetſten Arbeiter Berlins habe ich 
mir 
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Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard. 


anzuwerben gewußt, ſo daß ich jede Beſtellung nach Langgaſſe, in dem neuerbauten Ha 


den Du ſo oft vom glänzenden Hofſtaate und von fiegenden 


Heeren umgeben ſahſt, den Du nun allein und auch von 


den Seinigen verlaſſen ſiehſt. Er, dem Du ſo viele Jahre 


treu gedient, hat nun auch bei Dir die Stelle des Dieners 
vertreten.“ — Als er zu Laredo in Biscaja landete, ſtieg 
er der Erſte aus dem Schiff, kuͤßte die Erde und ſprach: 
„Nackt bin ich aus meiner Mutter Leib gekommen, nackt 
kehre ich wieder dahin zuruck“ 

a a 


Stückgut. 


Neulich machte ein, Auctions⸗Angeber in W. das anwe⸗ 
ſende Publikum auf zwei Werke, die ſich da gerade vorfanden, 
mit folgenden Worten aufmerkſam: Nr. 1., Kant's Kritik 
der reinen Vernunft, mit geſchriebenen Anmerkungen durch⸗ 
ſchoſſen; Nr. 2., eine aufgefchnittene Abhandlung über die 
Beurtheilung eines Buches, das man noch nicht geleſen, — 
eine der größten Erfindungen neuerer Zeit. 

ve A K. N. Rothe. 
m 

Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
„ ——.—— 
Wunſch befriedigen und bei guter Waare die billigſten, 
jedoch feſten Preiſe ſtellen kann, und kein Kaͤufer eine Ue⸗ 

bertheuerung befürchten darf. J. G. Braunsdorf. 


So eben ging mir eine Partie ſeidener und 
baumwollener Regenſchirme ein, wache ich, 
ſowohl ihrer vorzuͤglichen Qualität, als beſonderer Preiswuͤr⸗ 
digkeit wegen, beſtens empfehle. 

C. L. Koͤhly, Tuchwaaren⸗Handlung, Langgaſſe Nr. 532. 


9 Eine Freiſchulzeref in der Nihe von Ma⸗ 

rienburg, auf der Hoͤhe, welche freies Bau⸗ und 
Brennholz aus dem Koͤniglichen Walde erhält, 
Hufen, incluſive der genuͤgenden Wieſen, auch 


mit 6 ½ 


einem bedeutenden Torfſtich, ganz neuen Wohn⸗ und Wirth⸗ 


ſchaftsgebaͤuden, vollftindigem lebendem und todtem Inven⸗ 
tarium, incluſive 150 Stück Schaafe, fol aus freier Hand 
verkauft werden. Die nähern Bedingungen erfragt man in 
portofreien Briefen bei C. W. Peterſſen in Marienburg, 
Neuſtadt Nr. 138. : 


Billiger Verkauf von modernen 
Herren⸗Huͤten und Muͤtzen. 
um den Vorrath von den Herren⸗ 


hüten in Seide, Felbel und Filz ganzlich zu raͤumen, vers 


kaufe ich selbige fr die Hälfte des Einkaufspreiſes. Zugleich 
empfehle ich Herren⸗Muͤtzen von 10 Sgr. ab, Schlaf⸗ und 
Berliner Hausroͤcke, Damenbluſen und Steppdecken. 

A. M. Lichtenſtein, 
uſe des Herrn Sadewaſſer. 


Die 
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a 1 
Titerarisehe Anzeigen. 


* Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. 


iſt ſo eben erſchienen: 

Voll ſtändiges Repertorium 
über die in den von Kamptz ſchen Jahr⸗ 
büchern für die Preußiſche Geſetzgebung, 
Rechtswiſſenſchaft und Rechts verwaltung 
enthaltenen Verordnungen, Reſeripte, 
Publicanda und Abhandlungen mit gleich⸗ 
zeitiger Hinweiſung auf die Gräff ſche Samm⸗ 

lung, der Verordnungen, Umfaſſend: 
1) ein alphabetiſches Sachregiſter, f 
2) ein chronologiſches Regiſter, 


3) eine Zuſammenſtellung nach der Folgeordnung der Geſetzbücher, 


Herausgegeben von VN. Gräff, Juſtizrath. 

gr. 8. geh. 1 Thlr. 25 Sgr. 

Nachdem das im Jahre 1835 erſchienene Vollſtaͤndige 
alphabetiſche Sachregiſter über die von Kampf ſchen 
Jahrbücher und die Gräff 'ſche Sammlung vergriffen iſt, 
hat der Hergusgeber deſſelben eine neue Bearbeitung dieſes Werkes 
nach einem erweiterten Plane für zweckmäßig erachtet. 
Dem alphabetiſchen Sachregiſter iſt 1) ein vollſtändiges chrono⸗ 
logiſches Regiſter, 2) eine Zuſammenſtellung ſaͤmmtlicher Ver⸗ 
ordnungen und Abhandlungen nach der Legal⸗Folgeordnung 
beigegeben, fo daß jedem Beduͤrfniſſe bei dem praktiſchen Gebrauche 
der beiden vorgedachten Werke und ihrer Benutzung bei 
dem Studium der Geſetzbuͤcher begegnet iſt. Das Repertorium 
umfaßt die zwei und funfzig Bände der von Kamps’fchen 
Jahrbücher und die dreizehn Bände der Gräff ſchen Samm⸗ 
lung, iſt ſonach gleich brauchbar für die Beſitzer des einen wie 
andern dieſer Werke. 3 

Ungeachtet der ſtattgefundenen Vermehrung des Mate: 
rials um das Doppelte und der beſſern äußern Ausſtattung 
iſt der Preis des Werkes fo geftellt, daß er nicht die Höhe des 
Preifee für das alphabetifche Sachregiſter und deſſen drei Nach⸗ 
traͤge erreicht. 

ge erreicht 


Bei Herold in Hamburg iſt Yo eben erfchienen; 
Veinrichs, C., 
Erfahrungen und Belehrungen 
aus ſeiner Praxis, f 
für Dranntweinbrenner, Deftillateure, Liqueur⸗ 
Fabrikanten, Bier⸗ und Eſſigbrauer, und für Die⸗ 
jenigen, die ſich hierin vervollkommnen wollen. 
Mit fünf Kupfertafeln und beigefügten Atteſten. 
gr. 8. geh. 1840. 1% Thlr. 

Herr Heinrichs, der bisher davon gelebt hat, im nörd⸗ 
lichen Deutſchland andern Branntweinbrennern und Bierbrauern 
Unterricht zu ertheilen, wie das beſte Bier und der reinſte Brannt⸗ 


wein u. fe w. zu erzielen ꝛc., glaubt es feinem Verſprechen na 
ſchuldig zu fein, jetzt, wo er ſich in das Privatleben zurückge⸗ 


** 


zogen hat, ſeine Erfahrungen dem Publikum mitzutheilen, und 


fügt Atteſte bei, die dem Kenner werth fein werden. 


Sam. Gerhard 


So eben erſcheint: 


ru ch i v 


für 
Hatur, Kunſt, Wiffenfchaft und Leben. 
Sr Iwo 1840. f 
Jährlich Zwölf Lieferungen 
im größten Medtan⸗Quark⸗ Format, 18 elegant gedruckte Bogen 
Text, und 150 für ſich beſtehende Abbildungen. 


Subſeriptions » Preis 
für den ganzen Jahrgang oder Band, 
mit prachtvollem Umſchlag, Titel und Regiſter: 1 {a Thlr.; 
die einzelne Monatslieferung 12 mithin nur auf 3% Sgr. 
zu ſtehen. 


Die erſten 7 Bände find gebunden zu haben. 


Die noch immer im Steigen begriffene (gegenwärtig 7000) 
Auflage verbürgt allein die Gediegenheit dieſes Nationalwerkes, 
welches ſich ein Jeder, er ſei noch ſo unbemittelt, leicht anſchaffen 
kann. Nicht nur in Deutſchland allein, ſondern auch in den an⸗ 
grenzenden Ländern: Dänemark, Schweden, Rußland ꝛc. ꝛc., ja 
ſogar in Amexika zen ſich eine ſo große Theilnahme, daß wir 
nicht verfehlen, die Aufmerkſamkeit des Publikums immer mehr 

darauf zu lenken. 

Vraunſchweig, im Mai 1810. Oehme & Müller. 

— \ 
In der Herderſchen Verlagshandlung in Freiburg 
iſt vollſtaͤndig erſchienen: 5 
In der vierzehnten unveränderten Auflage: 
die N 


allgemeine Weltgefchichte von C. v. Notteck 
in 9 Bänden. Preis 5 5 5 Thlr. 5 

Viſtoriſch-geographiſcber Atlas zu den 
allgemeinen Gef lebe Werken von 
C. v. Rotteck, Pölitz und Wecker, 

in 40 colorirten Karten von Julius Löwenber g. 

10 Lieferungen à 15 Sgr. 
— 


So eben iſt erſchienen: 
Das ſehr nützliche Buch für erwachſene Töchter: 


Die Veſkimmung der Jungfrau, 


und ihr Verhaͤltniß als Geliebte und Braut. 


Herausg. vom Dr. Seidler. 8. br. Preis / Thir. 

Dieſes Buch lehrt, wie die Jungfrau fein ſoll, Be⸗ 
ſtimmung und Zweck derſelben, — ihr Verhältniß gegen den Jürg: 
ling, — das Betragen gegen Männer, — worauf foll das Mädchen 
bei der Wahl eines Gatten vorzüglich ſehen, und wann ſoll fie 
zur Ehe ſchreiten? — Ferner Idegt eines Frauenzimmers mitte 
lern Standes, — Werth der Religioſttaͤt, — ihr Verhältnis als 
Gattin, als Mutter, als Erzieherin, — das Verhältniß zu ihren 
erwachſenen Kindern, — die Jungfrau in ihren einfachen Lebens⸗ 
verhaͤltniſſen, — Bild einer fanften, guten und erleuchteten Haus⸗ 
mutter, — Werth des Familienlebens und das Gemälde eines 
vollkommenen weiblichen Charakters. 


